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Neueste Nachrichten.
^Ler englische Außenminister soll dem französischen Botschafter in

London das Erstaunen der englische« Regierung über die letzte
Rede Poincmä 's ansgedriickt haben. Wenn die Meldung mor¬
gen nicht widerrufen wird» was sehr wahrscheinlich ist» dann
wäre das immerhin ein kleiner Nasenstüber für Herr« Poin-

- earä, was besten Elefantenhaut in solchen Dingen jedoch kaum
berühren wird. Die Londoner Nachricht, datz auf die Erklärun¬
gen Poincarö 's hin die fast vollendete englische Antwort an
Deutschland nochmals «mredigiert worden sei und zwar in
einer Frankreich nicht günstige« Form, erscheint kaum glaub¬
würdig. Daß man aber, bevor die Antwort an Deutschland ab¬
geht, die Alliierten erst um Begutachtung ersucht, nimmt dem
englischen Schritt so ziemlich seine ganze Bedeutung» weil da-

- durch erstens die ganze Sache beliebig  verschleppt werden
kan«, «nd zweitens die ursprüngliche Austastung der englischen
Regierung gewaltig verwästert aus der darüber sich wahrschein¬
lich entspinnenden Aussprache hervorgehen wird.

ÜDaß der tschechische Außenminister» besten Vermittlungstätigkeil
uns schon in der oberschlefische« Frage so schwere Einbußen ge¬
bracht hat, versucht hat, dem franzöfische« Standpnnkt soviel als
möglich Einfluß znzugestehen, darf wohl nicht besonders betont
werden. Wenn er jetzt erklärt» daß man — im Herbst zur Re¬
geln«« der Reparationsfrage kommen werde, so ersehen wir
auch hieraus, daß die Berschleppnngspolitik  von
Men Alliierten als das beste Mittel zur ZermürbungDeutsch¬
lands betrachtet wird.

Much Amerika »«tritt indirekt diesen Standpunkt, indem man
in Washington wieder einmal erklärt»datz man sich in die Re-
parationssrage angesichts der neuesten Rede PoinearS 's nicht
mischen könne, den» die Ansichten feien so geteilt, datz eine
Einigung vorerst nicht in Aussicht stehe.

.Datz es sich bei der ganzen Erörterung des Reparationsproblems
nur um taktische Meinungsverschiedenheitenhandelt, das sieht
man aus der jetzt erfolgten Einigung i, Lausanne,  w»
die Alliierten zusammen mit Amerika einträchtiglichversncht
haben, das türkisch« Reich ebenso wie Deutschland«nter ihr«
Politische und wirtschaftlich« Herrschaft zu bringen, was ihnen
auch im großen Ganzen nach einige» Abstriche« gelungen ist
bis auf Weiteres!

Der Diktator Mussolini  hat zu seiner neuen Wahl-
vorlage , die den Faszisten ihre Herrschaft garantieren
soll, eine Rede gehalten , die in ihrer naiven Frechheit
einziMrrtig ist. Er vertritt den Standpunkt , datz diejeni¬
gen die anderer Ansicht als er und seine Partei seien,
gar nichts zu befürchten hätten » wenn sie die gegebenen
Tatsachen anerkennen . Mit andern Worte « : das poli¬
tische Faustrecht wird als Staatsregime gefeiert . —
Wenn aber die andern Parteien bei Gelegenheit das-

, selbe »Recht" für sich in Anspruch nehme« ? !

Die Einigung in Lausanne.
Die Schlußsitzung.

Lausanne» 18. Juli . Die gestrige Schlußsitzung der Konferenz
^ gliederte sich in drei Teile , die Schlußsitzungdes politischen, des
» Finanz - und des Wirtschaftskomitees , in denen nacheinander die

letzten Vereinbarungen bestätigt und einzelne noch offene Fragen
erörtert oder entschieden wurden . Das politische Komitee ver-
zeichnete zunächst die gestern erzielte Einigung über die Räumung
der Dardanellen und Konstantinopels und die Zulassung Bel¬
giens und Portugals zu gewissen Teilen des Vertrages . Sir
Harare Rumbold und der amerikanische Vertreter Crew ersuchten
weiterhin die Türken um Entgegenkommen in der Amnestie¬
re« ge.  Jsmed Pascha versprach die Durchführung des Am¬
nestieabkommens und betreffend die Heiiükehr aller Armenier,
^die sich keiner verräterischen Handlungen schuldig gemacht hätten.
Das Finanzkomitee befaßte sich fast ausschließlich mit der Ku-

! ponfrage.  Von dem ursprünglichen Artikel IW, der die Ku¬
ponfrage regeln sollte, bleibt nichts übrig als die Feststellung,
daß Deutsche, Oesterreich« und Ungarn nicht mehr im Vermal,
tungsrat der Dette Ottomane tagen dürfe«. General Pelle gab
eine Erklärung ab, in der er ausdrücklich die Rechte der fran¬
zösischen Titelinhaber sich vorbehielt . Jsmed Pascha entgegnete,
4xrß die türkische Regierung zu -Verhandlungen bereit sei, aber
lkeine Verpflichtung für Zinszahlungen in Gold oder Pfund Ster¬

ling übernehme. Venizelos gab die Erklärung ab, daß er für
Griechenland dieselben Vergünstigungen in der Kuponfrage ver¬
lange, wie sie der Türkei zugestanden worden seien. General
Pelle entgegnete, daß hierzu nicht die Alliierten , sondern die.
Titelinhaber zuständig seien. Das Wirtschaftskomitee genehmigte
zunächst ein Protokoll über die Aüstenschiffahrt und ging dann zur
Konzesfionsfrage über . Sir Horace Rumbold gab eine Erklärung
ab, in der er nachdrückliche Vorbehalte zugunsten der Interessen
d« englischen Staatsangehörigen und vor allem der Türkischen
Petroleumkompagnie machte. Die Konzessionen beständen zu
Recht. Keine Rechte Dritter könnten die englischen Rechte beein¬
trächtigen und er müsse die Türkei für die etwaigen Folgen einer
Nichtanerkennung der englischen Konzessionen verantwortlich
machen. Der amerikanische Vertreter Crew begrüßte die Rege¬
lung der Konzessionsfrage und wies darauf hin , daß darüber seit
drei Jahren eine Korrespondenz zwischen Amerika und England
geführt worden sei. Jsmed Pascha entgegnete, daß er ein Schieds¬
verfahren angeboten habe und stellte fest, daß die englische Er¬
klärung in keiner Weise die Türkei binden könne. Eine Forde¬
rung Pelläs , die Konzession für die Banque Ottomane ans zwei
Jahre zu verlängern , lehnte Jsmed Pascha ab, da die Konferenz
nicht zuständig sei, versprach aber Weiterleitung der Forderung
an seine Regierung . Am Schlüsse jeder Kommiteesitzung hielten
die Präsidenten Rumbold , Pelle und Montagna längere Anspra¬
chen, in denen sie ihre Genugtuung über den Erfolg der Ver¬
handlungen und den nunmehr gesicherten Friedensschluss aus-
sprachen. Rumbold verlieh im Namen seiner Regierung der Be¬
friedigung über die Wiederaufnahme der alte« freundschaftlichen
Beziehungen zwischen England und der Türkei lebhafte « Aus¬
druck. General Pellä wie§ ebenfalls aus die Jahrhunderte alten
Beziehungen , vor allem die wirtschaftlichen Beziehungen , zwischen
seinem Lande und der Türkei hin . Montagna hob hervor , daß
der Frieden nunmehr virtuell geschloffen sei. Der amerikanische
Vertreter begrüßte mit Freude » und Dankbarkeit die Wieder¬
herstellung des Frizens und sprach die Hoffnung ans , daß die
Geduld und di« Aufrichtigkeit, die sich während der Verhandlun¬
gen gezeigt hätten , anch bei der Durchführung des Vertrages an-
halte « werden . In einer Erwiderung am Schluffe der Voll¬
sitzung antwortete Jsmed Pascha, der allen Rednern , besonders
nachdrücklich Rumbold , dankte und betonte die türkische Freund¬
schaft für England . Er hob hervor , daß die Türkei auf dem Fuße
voller Gleichberechtigung nach Lausanne gekommen und in Lau¬
sanne verhandelt habe. Der Vertreter Bulgariens , Stanciow,
wiederholte die früheren bulgarische« Vorbehalte über den Zu¬
gang zum Meere . Der Vertreter Rumäniens , Diamandi , und der
Vertreter Jugoslawiens , Jowannowitsch , sprachen ihr Befremden
darüber aus , datz man sie nicht davon benachrichtigt habe, daß
die gestrige Sitzung die Schlußsitzung sei. Sie würden daher bei
der Unterzeichnung des Vertrages noch besondere Erklärungen
über die Haltung ihrer Länder abgeben müssen. Alle Redner
dankten der Schweiz für die erwiesene Gastfreundschaft. Die Un¬
terzeichnung des Vertrages , die am kommenden Dienstag statt¬
findet , wird von den gegenwärtigen Unterhändlern vollzogen
werden unter dem Vorsitz des schweizerischen Bundespräsidenten.
Wie bereits gemeldet , wurde Rußland  eingeladen , innerhalb
drei Wochen das Meerengenabkommen in Konstantinopel zu un¬
terzeichnen, falls es nicht Vertreter zur Unterzeichnung nach Lau¬
sanne entsenden wolle. Nach Beendigung der Sitzung wurden die
Delegierten von den wartenden Journalisten aufs Lebhafteste
beglückwünscht. Jsmed Pascha und Riza Mur Bey , die beiden
türkischen Bevollmächtigten , verhehlten nicht ihre große Genug¬
tuung über den Friedensschluß. General Pelle erklärte : Dieser
Vertrag wird uns noch viel Arbeit machen, aber ich hoffe, datz,
nachdem der Frieden geschlossen ist, der nämliche Geist, der die
Verhandlungen geleitet hat , angewandt wird und den Ausgangs¬
punkt für enge freundschaftliche Beziehungen bildet.

Die Grundlagen der Einigung.
Lausanne , 17. Juli . Die Einigung vollzog sich im all¬

gemeinen auf der Grundlage der am Montag vormittag
von den Sachverständigen ausgearbeiteten Vorschläge und
bedeutet in wesentlichen Punkten ein neues Zugeständnis
der Alliierten auf die letzten türkischen Forderungen . Die
Räumung der Dardanellen durch die alliierten Kriegs¬
schiffe so genau so wie die Räumung von Konstantinopel
sofort nach der Ratifizierung des Friedensvertrags begin¬
nen und innerhalb 6 Wochen beendigt sein. Die Alliierten
erhalten jedoch das Recht, bis zum Inkrafttreten des Meer¬
engenabkommens , das die Schiffahrtsverhältnisse regelt , je
einen Kreuzer und zwei Torpedobootszerstörer in der
Meerenge zu unterhalten , aber, wenn das Meerengen¬

abkommen dann noch nicht in Kraft getreten ist, auf keinen
Fall länger als bis zum 31. Dezember d. I . In der Frage
der Konzessionen wurde folgendes beschlossen: Was die von
der Gesellschaft Vickers-Armstrong und der Allgemeinen
Elsenbahnregie beanspruchten Konzessionen betrifft , so ver¬
zichten die Alliierten auf die Vorzugsrechte und begnügen
sich mit dem Rechte des Wettbewerbs mit anderen Gesell¬
schaften. Heber die besonders heiß umstrittene Frage der
türkischen Petroleum -Compagnie ist keine Vereinbarung
getroffen worden.

Mussolini als Verteidiger der SaHrechir.
Rom, 16. Juli . In der Deputiertenkammer hielt vor dicht

besetztem Hause Mussolini  eine große Rede, in der er auf
alle Einwendungen gegen die Wahlreform antwortete . Er be¬
merkte gegenüber den Popolari , ihre Mitarbeit sei nicht klar ge¬
nug und zu reich an Vorbehalten , um für die Regierung wert¬
voll zu sein. Er sei in der Politik ganz unnachgiebig und liebe
die kleinen Schritte nicht. (Beifall .) Der Faszismus habe die
Macht in Händen und werde sie festhalten. Man werfe ihm vor,
daß er die Freiheit verletze. Was ist Freiheit ? fragte Mussolini.
Es gibt , sagte er , keine absolute Freiheit . Es gibt Freiheiten.
Die sozialistischeFreiheit fängt immer mit der Freiheit an und
man beleidigt freie Arbeiter . (Lebhafter Beifall .) Gibt es denn
in Rußland eine Freiheit der Vereinigung ? (Laute Zurufe aus
der Kammer : Nein !) Gibt es «ine Freiheit der Presse in Ruß¬
land und andere Freiheiten , deren wir uns erfreuen ? (Rufe:
Nein !) Es sei unwahr , datz seine Regierung freiheitsmörderisch
sei. Sie habe den Achtstundentag sanktioniert , das allgenieine
Stimmrecht beibehalten und den Frauen das aktive Wahlrecht
gegeben. Kein Ausnahmegesetz sei erlassen worden . Wer natür¬
lich habe die faszistische Revolution das Recht, sich zu verteidi-
gen. Er lebe gerne mitten unter dem Volk, aber das Volk habe
ihn niemals um eine Freiheit gebeten oder sich beklagt , daß es
unter dem Mangel an Freiheit leide. In Messina habe ihn das
Volk um Wohnhäuser gebeten und an einem anderen Ort um
Wasser. Einige Ausgewanderte , die draußen leben, hätten sich
über Mangel an Freiheit beklagt . Aber in Tausenden von Pe¬
titionen , die der Präsident jeden Tag erhalte und in denen alles
Elend der Arbeiterklasse zum Ausdruck komme, sei davon nicht dis
Rede. (Lebhafter Beifall .) Auch die Kriegsteilnehmer find für
die Negierung . Man braucht nicht zu behaupten , daß alle Welt
zufrieden sei, denn der Staat ist nun einmal der Gendarm , aber
die Macht ist getragen von der Zustimmung des Volkes. Ich habe
nicht den Wunsch, das Parlament abzuschaffen, denn man weiß
nicht, was man an seine Stelle setzen soll. Man darf nicht denken.
Laß der Faszismus schnell vorübergehen wird . Und artig wird er
erst werden, wenn jedermann die vollendeten Tatsachen angenom¬
men hat . (Sehr gut !) Wann wird der moralische Druck des Fas¬
zismus aufhören ? Das hängt von dem Verhalten der Kammer
ab. — Zu den Sozialisten gewandt bemerkte Mussolini weiter,
er wäre glücklich, mit den Massen der Arbeiter zusammen zu ar¬
beiten und wünsche ihren Vertreter in der Regierung zu habe ».
Er sei bereit , ihnen eines der wichtigsten Ministerien zu geben,
aber die Arbeiter müßten wissen, daß man nicht trüruls rsss ma¬
chen könne, indem man alles unterdrücke, denn schließlich müsse
man doch wiederherstellen , was man zerstört habe, wie in Ruß¬
land , wo man die Armee unterdrückt habe, aber die alten Gene¬
rale habe wieder zurückrufen müssen. (Sehr gut !) Mussolini
wandte sich dann gegen alle künftigen Ausstände und frage die
sozialistischen Führer , ob die Arbeitseinstellungen Tausenden von
Arbeitern zur Arbeit verholfen hätten . Im weiteren Verlause
seiner Rede erklärte Mussolini , das Land wünsche Ruhe und die
Regierung gebe sich die erdenklichste Mühe , um diese Ruhe zu
schaffen. Von der Abstimmung hängt das Schicksal dieser Kam¬
mer ab, sagte Mussolini . Darüber bin ich mir völlig klar , denn
ich stütze mich auf die Verfassung. (Anmerkung der Agenzia Ste-
fani : Mussolini spielt hier deutlich auf die Auflösung der Kam¬
mer an , wenn sie die Regierungsvorschläge ablehnen sollte.) Ru¬
fen Sie im Lande nicht das Gefühl wach, als sei die Kammer
mit ihm uneins . Heute noch können sich Parlament und Land
versöhnen, aber morgen wäre es schon zu spät. Denkt nicht an
den Bestand der Parteien , hört nur auf die Stimme Eures Ge¬
wissens und auf den Ruf der Nation ! (Die ganze Kammer mit
Ausnahme der äußersten Linken klatscht lang anhaltend Beifall.
Ans den Tribünen stimmt die Menge lebhaft in den Ruf ein:
„Es lebe Mussolini !" — Die Faszisten stimmen ihre Hymne an
und Abgeordnete beglückwünschen Mussolini , in erster Linie Eio-
litti , Orlando und andere Gruppenführer . Mussolini wird wie
im Triumph aus dem Saal setrasen . — Die Rede übt natürlich



^Iven .entscheidenden Einfluss aus Len WahlreförmvorWag aus,'
indem er die Spaltung der Populari herbeiführt.

Rom, 16. Juli . Di5 Tagesordnung Larussa -wurde in ihrem
ersten Teil ', der der Regierung das Vertrauen ausspricht, Lei
7 Enthaltungen angenommen. Der zweite Txil , der Uebergang
zur Einzelberatung der Wahlreform beschließt, wurde mit 235
gegen 13g Stimmen bei 77 Enthaltungen angenommen. Als
Mussolini gegen 11 Uhr abends die Deputiertenkammerverließ,
wurde ihm von einer ungeheuren Menschenmenge eine stürmische
Ovation dargebracht. _

Sie BerschleMWvolMi»der
ReMMiNssWe.

Die Dermittlungsaktion des tschechischen
Außenministers.

Paris » 17. Juli . Der tschechoslowakische Außenminister
Benestz hatte gestern vormittag eine Besprechung mit dem
Direktor am Quai d'Orsay , Peretti.  Am Nachmittag
wurde er vom Ministerpräsidenten Poincarö  empfan¬
gen, mit dem er heute eine neue Unterredung haben wird.
Am Mittwoch gedenkt er nach Brüssel zu reisen und von
dort aus noch einmal nach London zurückzukehren. Die
„Chicago Tribüne " will von zuständiger Seite erfahren
haben, daß Venesch weder aus Verlangen Frankreichs noch
Englands eine Vermittlungsaktion emgeleitet habe. Die
tschechoslowakische Regierung sei an der französisch-engli¬
schen Unstimmigkeit selbst genügend interessiert , um das
Vorgehen des Außenministers zu rechtfertigen . Nach den
Blättern haben sich die Bemühungen von Benesch auf drei
Punkte erstreckt: 1. die finanzielle Bestimmung der künf¬
tigen Reparationszahlungen , 2, den internationalen Sach-
verständigenausschutz zur Abschätzung der deutschen Zah¬
lungsfähigkeit , 3. den Baldwinschen Vorschlag, Frankreich
möge einen ins einzelne gehenden Plan über die Räumung
des Ruhrgebiets mitteilen . In dem ersten dieser 3 Punkte
hält Benesch eine Verständigung angesichts des geringen
Unterschieds zwischen der französischen und der englischen
Forderung für möglich, dagegen ist er in den beiden ande¬
ren Punkten angesichts der beiderseitigen Stellungnahme
weniger zuversichtlich. Alles in allem ist den Blättern ge¬
genüber der Stand der Verhandlungen von zuständiger
Seite als sehr ermutigend bezeichnet worden.

Paris , 18. Juli . Der tschechische Außenminister Dr . Be¬
nesch hat gestern den Mitarbeiter der Agence Havas emp¬
fangen . Er erklärte , er habe Lei seinem Besuch äüch an die
wichtige Reparationsfrage , besonders aber an den Stand
der alliierten Politik gegenüber diesem Hauptproblem ge¬
dacht. Die Reparationsfrage werfe Fragen auf , die ganz
Europa interessierten . Besonders aber Mitteleuropa sei da¬
ran interessiert . Es sei also natürlich , daß er sich über die
augenblicklichen Ansichten der westlichen Alliierten über die
Reparationspolitik informierte . Das sei einer der Haupt¬
zwecke seiner Reise gewesen und er kehre nach seiner Hei¬
mat als ein Aufgeklärter über die Lage zurück. Dr . Venesch
bestätigte , daß er heute nach Brüssel  reisen werde , um
sich mit den belgischen Ministern über die sein Land und
Belgien besonders interessierenden Fragen hinsichtlich des
Abschlusses eines Handelsabkommens zu unterhalten . Der
Minister sprach sich sodann über die französisch-tschechischen
Handelsvertragsverhandlungen optimistisch aus . Er hoffe,
daß in einigen Tagen der Text eines Abkommens festgelegt
werde.

Prag , 17. Juli . Der Pariser Korespondent der „Prager
Presse" hatte eine Unterredung mit dem Minister des
Aeußern , Dr . Venesch, in deren Verlauf sich dieser von dem
Ergebnis seiner Reise und der politischen Lage befriedigt
erklärte . Es bestehe die Hoffnung, das Neparationsproblem
zum Herbst ( !) zu regeln . Trotz der unleugbaren Verschie¬
denheit der Ansichten der französischen und der britischen
Regierung hat Dr . Benesch von seiner Reise im allgemei¬
nen keinen pessimistischen Eindruck erhalten.

Die englische Regierung erstaunt über die
Rede Poinearö 's.

London, 17. Juli . Der diplomatische Korrespondent des „Daily
Telegraph" meldet: Lord Curzon empfing gestern im Auswär¬
tigen Amt den französischen und den italienischen Botschafter,
wobei er dem elfteren gegenüber das Erstaunen der britischen
Regierung über die Rede Poincaräs in Senlis ausdrückte.

Das rücksichtsvolle England.
Antworterteilung an Deutschland erst nach Begutachtung durch

die Alliierten.
London, 17. Juli . Reuter erfährt, es sei möglich, daß der

Entwurf der britischen Antwort auf die deutsche Note vom Mitt¬
woch im Kabinett einige Aenderungen erhalten werdx. Es sei
daher unwahrscheinlich, daß die Antwort vor Ende der Woche in
den Händen der anderen alliierten Regierungen sei» werde.
„Daily Telegraph" hält es dagegen für möglich, daß ihre Ab¬
sendung an die Alliierten am Donnerstag erfolge. Der diplo¬
matische Korrespondent des Blattes ist der Ansicht', daß eine
Veröffentlichung der Schriftstücke nach ihrer Aushändigung an
die Alliierten und Amerika keinen Verstoß gegen den diploma¬
tischen Brauch darstellen würde. Es werde aber vielleicht für
ratsamer gehalten, die Veröffentlichung zurückzustellen, bis die
Alliierte » geantwortet haben, fl !;)

Die Beratungen über die Antwort Englands.
London, 17. Juli . Reuter erführt , daß die Vorberei¬

tungen der britischen Antwort an Deutschland und einer
begleitenden Mantelnote an die Alliierten noch immer die
Lriijchen Sachverständigen beschäftige. Es verlaute , daß die
Mantelnote darlegen werde , aus welchem Grunde die bri¬
tische Regierung glaube , daß die deutsche Note eine Ant¬
wort verdiene , und im allgemeinen auseinanderletzen

werde, welche Schritte zur Lösung des Repäratlonsprob^
lems für nötig gehalten würden . Die Mantelnote werde
an die französische, die belgische, italienische und die japa¬
nische Regierung gleichzeitig mit dem Entwurf der Ant¬
wort an Deutschland gesandt werden.

Amerika bleibt nach wie vor passiv.
Newyork, 17. Juli . (Funkspruch.) Das „Journal os

Commerce" erfährt aus Washington , die Stellungnahme
Poincares gegen die Einsetzung einer internationalen
Kommission zur Festsetzung der Reparationszahlungen
Deutschlands habe den Sinn , daß die Aussicht auf eine
Teilnahme Amerikas an einer Regelung nunmehr fast völ¬
lig in den Hintergrund treten könne. Es sei ein für allemal
darauf hingewiesen worden, daß, wenn nicht durch die
Note Baldwins eine Einiguig unter den Alliierten zu¬
standekomme, Amerika fortfahren werde, beiseite zu stehen.
In Negierungskreisen vermöge man keinen Nutzen für die
Vereinigten Staaten darin zu erblicken, daß sie dem Re¬
parationsproblem näher treten , bevor ihre Mitwirkung
praktischen Erfolg haben könne. Angesichts des Gegensatzes
zwischen Frankreich und feinen Alliierten in der Ruhrpoli¬
tik vermöchten die Regierungskreise nicht zu glauben , daß
unter den gegenwärtigen Umständen irgend etwas für
diese Sache gewonnen werden könne.

Beliebige Auslegung des Versailler Diktats
entsprechend den Ausbeutungswünschen

der Alliierten.
Paris , 18. Juli . Die Reparationskommission nimmt heute

nachmittag Erklärungen der deutschen Kriegslastenkommissionin
Paris entgegen zu der Frage, ob Deutschland auf Grund des
8 19 im Anhang ll Teil 8 des Friedensvertrages Zucker auf Re¬
parationskonto zu liefern hat. Der 8 19 ist auf Grund eines Be¬
schlusses der alliierten Negierungen vom S. Mai 1921 nachträglich
in den Sriedensvertrag eingefügt worden und sieht vor, daß
Deutschland auf Verlangen die Materialien zu liefern und Ar¬
beitskräfte zu stellen hat, die jede der alliierte» Mächte unter
vorheriger Zustimmung der Reparationskommission anfordert,
um die Entwickelung ihrer Industrie und ihres Wirtschaftslebens
zu ermöglichen. Auf Grund dieser Bestimmungen haben Frank¬
reich und Italien von Deutschland Zuckerlieferungenverlangt.
Der deutsche Standpunkt ist der, daß Zucker nicht unter die Ka¬
tegorie der in dem Paragraphen erwähnten „Materialien und
Arbeitskräfte" fällt . Ueber den abgesehen hiervon von deutscher
Seite erhobenen Einwand vvm 11. Januar dieses Jahres , daß
auf Grund der Besetzung des Ruhrgebiets Deutschland nicht mehr
verpflichtet sei, an Frankreich Sachlieferungen zu machen, wird
sich nach dem „Temps" die Reparationskommissionhinwegsetzen
und der Kriegslastenkommissionkeine Ausführungen in diesem
Sinne gestatten. Für die hiernach übrig bleibende Entschädi¬
gungsfrage ist nach dem Friedensvertrage die Reparationskom¬
mission zuständig, hat jedoch die deutschen Vertreter anzuhören.
Ihr Beschluß muß einstimmig gefaßt'werden. Sollte es zu keiner
Einigung kommen, kann schiedsgerichtliche Entscheidung ange¬
rufen werden. Der Schiedsrichterwird entweder von der Repa-
rationskommiffioneinstimmig ernannt oder vom Völkerbundsrat
ernannt. Sein Spruch ist für alle Beteiligten bindend.

Paris , 18. Juli . MinisterpräsidentPoincare hat gestern vor¬
mittag den französischen Delegierten in der Reparationskommif-
sion, Louis Dubais , empfangen.

Sie sraiMch-belMe GkmlWM.
Französischer Raubzug im Taunus.

Wiederum 27 Milliarden geraubt.
Frankfurt a. M., 17. Juli . Am 14. Juli , nachmittags

5 Uhr , erschienen auf dem Bahnhof Waldkirchen im Tau¬
nus einige französische Zollbeamte und hinderten die Emp¬
fänger von Frachtgutsendungen an der Entladung der
Wagen und Abholung der Stücke. Frachtbriefe wurden be¬
schlagnahmt. Am 13. Juli vormittags 9 Uhr erschienen die
Zollbeamten wieder, verglichen die am Vortag beschlag¬
nahmten Güter und unterzogen die ein- und aussteigenden
Reisenden zweier Züge einer Paßkontrolle . Dem Bahnhof¬
vorsteher wurde unter Androhung einer hohen Geld- und
Gefängnisstrafe die Ausgabe der Güter vor Erledigung der
Frachtbriefe durch die französischen Zollbehörden verboten.
— Zm Taunus nördlich von Eltville wurde ein Geldtrans¬
port in Höhe von 27 Milliarden Mark von den Franzosen
beschlagnahmt. Eisenbahnobersekretär Fleckner und zwei
Nichteisenbahner wurden im Zusammenhang mit der Be¬
schlagnahme verhaftet . — Die Kleinbahn Hachenburg—
Selters mußte auf Anordnung der Franzosen den Betrieb
einstellen.
Französischer Kohlenraub wegen Kohleikniangels.

Berlin , 17. Juli . Zur Begründung der Besetzung des
Kosslenlagerplatzes des Kruppwerkes in Segeroth führen
nach einer Meldung der ,^6oss. Ztg" aus Essen die Franzo¬
sen an , daß sie die Vorräte dieses Platzes unbedingt brau¬
chen. In den am Sonntag wegen Nichtbezahlung der Koh¬
lensteuer besetzten Betrieben der Thyssen-Werke haben die
Franzosen mit dem Abtransport der Kohlen- und Koks¬
bestände begonnen. Im Stahlwerk Witten wurde die Ver¬
fügung über Kohlen- und Koksbestände untersagt . Wie
das Blatt schreibt, zeigen diese Maßnahmen , daß die Kvh-
lenvorräte auf den Zechenlagern für die Franzosen immer
knapper werden, und daß der Zeitpunkt näher heranrückt,
an dem die Produktivität der Ruhrbesetzung gleich null
sein wird.

„Erklärung " eines neuen Deutschenmords.
Paris , 17. Juli . Nach einer Meldung aus Verviers soll in

> der Nacht vom 16. auf 17. auf der Eisenbahnlinie Aachen Rhei-
' nischer Bahnhof—Aachen-West eine belgische Schildwache jemand

"entdeckt haben, der versuchte, ein Loch iik den EisenbanhkSrper za .
graben und' dort einen Explosionskörper einzusetzen. Dabei sol^
len sich drei andere Personen gefunden haben, die die Um¬
gegend überwachten. Als ein belgischer Soldat sich näherte, hät- '
ten diese drei Personen geschossen. Die andere SchildwachS aber
habe dem Deutschen, der auf den Schienen beschäftigt gewesen
sei, durch einen Gewehrschuß getötet. Es handle sich um einest
deutschen Eisenbahner, der dem Eisenbahndepot in Aachen ange¬
hörte. — Die ganze Darstellung geht darauf aus , den Mord an
dem deutschen Eisenbahner als „Rotwehr" zu kennzeichnen. Dass ,
die drei Personen, die angeblich geschossen haben, nicht imstande
waren, den Belgier kampfunfähig zu machen, ist doch eigen¬
tümlich.

Deutschland.
Argentinischer Besuch in Hamburg.

Berlin , 18. Juli . Anläßlich des Besuchs eines argen¬
tinischen Schulschiffes in Hamburg begibt sich der argenti¬
nische Gesandte in Berlin am Samstag nach Hamburg . Der
Senat der Stadt Hamburg wird dem Vertreter der argen¬
tinischen Regierung in Gegenwart des Reichskanz¬
lers,  der sich auf seinem Besitztum bei Hamburg auf¬
hält , begrüßen . Am Sonntag nachm, trifft der Reichs¬
präsident  in Hamburg ein und wird einer Einladung
des argentinischen Kommandanten folgen, dem Schulschiff
einen Besuch abzustatten.

Schweres Autounglück.
Sangershausen , 17. Juli . Gestern Mittag fuhr in All¬

stadt das Autö der Baronin Kalckreuth auf dem Rittergut !
Hackpfüffel beim Ausweichen vor einem Heuwagen gegen i
den Prellstein am Tor . Die Insassen wurden heraus - t
geschleudert. Die Baronin Kalckreuth und Baron Podewils
waren sofort tot . Baron Kraff und der Hauptmann der
Schutzpolizei Lange aus Sangershausen , sowie ein Beglei¬
ter wurden sehr schwer verletzt.

Du deutscher Wald.
Von Konrad  H a u ma n n - Leipzig-Leutzsch.

Du deutscher Wald offenbarst dich uns Menschen so unendlich i
reich, prangst in urwüchsiger Kraft und Schönheit, strahlst Rein- !
heit, zauberst Romantik und Märchen und Wunder, birgst
Schätze, bietest Schutz, schaffst Nahrung. Du bist das Geheimnis, t
bist Innigkeit, voll süßen Klingens, bist allgütigen Wesens wie k
eine tröstliche Mutter, du lieber deutscher Wald! t

Du ewige Kirche, gotischster und göttlichster aller Dome. Mit r
den natürlichsten, verwetterten Säulenreihen, die sich zu däm- /
merheimlichem Gewölbe schließen, lichtstrebend, lichtdurchbrochen, s
mit zierreichem Zierat. Durch die ehrwürdigsten Spitzbogenfen- -
ster flutet golden oder purpurrot die Sonne. Oeffnest sperr- j
angelweit deine Pforten allen, Gerechten oder Ungläubigen, '
Braven und Schlechten, die über deinen reichen Humus walken, i
Humus, des Waldes lautloses Vergehen, des Waldes Nährmut- i
ter, Humus ist Ewigkeit zu Ewigkeit. s

Du bist die lichte Schönheit, du silberheller Buchenwald mit r
dem goldgrünlichen Laubgewölbe. Du bist die hehre Pracht, du .
ernster Tannenwald, voll unsagbar wundersamen Ernstes. Du
bist die mädchenhafte Anmut, du fröhlicher Buchenhain. Voll -
phantastischer Zerrissenheit du, Kiefernwald mit den düsteren s
Kronenbüscheln über flimmerndem Lande, mit purpurumwobe- -
neu Stämmen im Sonnengold. Und Sinnbild der freiwirkenden, ^
ehernen Kraft, des unbeugsamen Stolzes, der markigen, hoch- s
ragenden Macht, der alles untertan ist, bist du, Eichenwald. Du i
Wald des deutschen Volkes, trotzige, gefahrenumlauerte Well >
unserer hellockigen, blauäugigen Vorfahren. Die an deinem
Saum ihre Hütten bauten. In deinen Urrevieren Eber und l
Auerochs, Bär und den stolzen Hirsch jagten und die Feinde s
furchtlos schlugen. Im Eichenhain Wotan und Thor und der
lichten Freia opferten. Aber wie deinen starken Eichen die s
fressende, tödliche Rotfäule droht, die auch den stärksten Baum s
zu Falle bringt, so droht deinem Volke, Eichenwald, dem deut- ;
schen Volke fressend Gefahr, Wucher und Gier, Untreue, erbar- i
mungsloser Egoismus, die den Untergang bringen. Hüte dein !
Volk, du Eichenwald, vor solchem Ende! -

Auch in dir, Wald, führt der Stärkste das Wort, drängt alles
lebenshungrig zum Licht, gibt's Kampf auf Leben und Tod. i
Aber du läßt doch den Schwachen und Bescheidenen leben, läßt s
Gras sprießen, die Mücke spielen, die Blume blühen, den Busch i
wuchern, das Beerenkraut funkelnd Früchte tragen. !

Zauberseltsames Raunen ist in dir, wunderheimlich und tau-- !
sendfältig. Sirrend und schwirrend, fliegend und krabbelnd; !
emsig und pflichtbewußt schaffen kleine Welten, werben Wesen, i
Umgaukeln Falter die Blumen, summen Dienen um Kelche, tra¬
gen rastlos Ameisen in ihren Staat . Brüten die Vögel über
ihren Eiern, lehrt das schlanke Reh seine Jungen, wühlen Vier- >
süßler ihre kunstreichen Schlupfwinkel. ?

Verträumtheit wobt auf all deinen stillen Wegen, friedvolle ^
Ruhe an deinem Herzen, Sonne, Reinheit, Schönheit. Schwel- ^
lende Moospolster, Laubgeriesel, Vlattfunkeln am lichten Maien- °
tag, Erassprießen, Duften, Stille — überall Poesie. Träumen i
ist in dir, deutscher Wald. s

Du bist voll süßen Singens und Klingens. Zur dämmernden ^
Sonn-Aufgangsstundeder Vöglein symphonisches Danklied im >.
jauchzenden Chor. Zur Abendzeit ihr bittend Nachtgebet. Des x
goldgelben Pirols Fanfarenklingen, des frechen Finks schmel- s
zender Ruf, der Meise Sang, des Spechtes Lachen, der Wild- i
taube Gurren, des Kuckucks fröhliche Schelmerei, der Nachtigall ^
perlendes Lied. In dir reden immer tausend Stimmen. Oder i
ein junger Morgenwind harft in den Zweigen, rauscht und braust >'
ein wilder Sturm um Kronen und Wipfel. ^

Du bist reich an rätselhaften Geheimnissen im dichtverrank« >
ten Busch, in Wipfeln und Gipfeln. Bist aber auch voller feiner !
Märchen. Die um die duftig-zarten Birkenmädchen spielen im ^
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ift̂ Zeit ^ bobe ' ^ eit7 §ast 'diesem Tteiben ' Einh 'alt ^ gEei ^ s 'blL^ ähnenherSsursentenrörporätlonen und der Städtrei,:
wird und ich hoffe, datz dieser Appell nicht auf taube^Ohren
fällt ." b Als Beispiel führt er dann einen Fall an , in dem
ein junges deutsches Mädchen, das während der letzten drei
Jahre dauernd in Furcht vor den farbigen französischen
Soldaten gelebt hate , veranlaßt wurde, ihren Vater und
ihr gemütliches Heim in Trier zu verlassen und ihre Zu-
kunft in Amerika zu suchen. Die Annonce in der Zeitung
war vielversprechend, die Aussichten erschienen gut , ja sehr
gut . Sie hatte den amerikanischen „Dough Boy" gesehen,
und aus seinem Benehmen in Trier schloß sie darauf , was
Amerika jedem wohlmeinenden Einwanderer bieten werde.
Und doch, als sie in Amerika landete , wurde sie gezwungen,
in einem Zustand der Halbsklaverei zu leben; sie sollte kei¬
nerlei Lohn erhalten , bis sie die Kosten ihrer Reise abbe¬
zahlt hatte . Sie mußte vom frühen Morgen bis zum späten
Abend ohne Verdienst arbeiten . Ihr Fall ist nicht etwa ein
vereinzelter , sondern einer von vielen Tausenden. Der
Schreiber appelliert nun an das amerikanische Volk, die
amerikanische Arbeiter -Föderation , ja sogar an die Ameri¬
can Legion, der schrecklichen anti -amerikanischen Propa¬
ganda durch rücksichtslose Arbeitgeber Einhalt zu gebieten.
Laßt uns alle Amerikaner verurteilen ungeachtet ihrer Ab-
stammung, welche es versuchen, aus der unruhigen Lage in
Deutschland zu ihrem eigenen Vorteil Nutzen zu ziehen."
Kontrakte aller Art , welche auf der anderen Seite des
Ozeans abgeschlossen werden, haben in Amerika keine 'Gül¬
tigkeit, ausgenommen in ganz besonderen Fällen , wie z. B.
bei Vortragsreisen , Künstlern und Lehrern . Dieser Appell
wiegt besonders schwer, da er nicht etwa von einem Deut¬
schen, nicht einmal von einem Amerikaner deutscher Ab¬
stammung, sondern von einem kanadischen Kriegsveteranen
stammt, der „nicht daran glaubt , daß ein Mann , wenn er
am Bchen liegt , noch mit Fußtritten bearbeitet werden
soll." - . - -

Blitzgefahe im Walde.
L.C. Ein alter Volksspruch sagt: Von den Eichen mußt

du weichen und die Weiden mußt du meiden, von den Fichten
sollst du flüchten, doch die Buchen kannst du suchen. Wenn auch
Bäume wie die Buchen mit besensörmiger Kronenform häufig eine
ruhige Ausgleichung der Elektrizität bewirken, so gilt für den¬
jenigen, der Beobachtungen im Walde anstkllt, als erwiesene Tat¬
sache, daß keine Rede davon sein kann, daß Buchen nicht vom
Blitz getroffen werden. Vielfach wird empfohlen, daß mau bei
Gewitter im Walde das Innere aufsuchen soll, wo kleinere Bäume
stehen. Es ist dies nicht unbedenklich, weil immer ein Ueber-
springen des Blitzes stattfinden kann. Das richtigste ist jeden¬
falls, bei dem Gewitter auf jeden Baum zu verzichten. Erfahrungs¬
gemäß werden am häufigsten die Bäume vom Blitz getroffen,
die auf feuchtem Boden stehen und einen einheitlichen Schaft
ausbilden. Daß die tiefwurzelnden Holzarten öfter vom Blitz
getroffen werden, hat wohl darin seinen Grund, daß sie selten an
trockenem Standort Vorkommen. Am gefährlichsten sind: Eiche,
Pappel, Weide, Ulme, Lärche, Föhre und Fichte, weniger gx-
fährlich Buche, Kastanie und Ahorn.

Die Enthüllung des Gefallenendenkmals
^ in Stuttgart.

(CLB .) Stuttgart , 15. Juli . Mit einer stimmungs¬
vollen Feier würbe heute Vormittag aus dem Wald-
friedhof das Ehrenmal für die E -efallenen
eingeweiht.  Ein steinerer Altar , ein Sinnbild der
Opferung und Treue , hinter dem ein Kreuz als Symbol
des Leidens emporragt , bildet düs schlichte und einfache in
die Eigenart des^Waldfriedhofs sich feinsinnig einfügende
Ehrenmal . Hinter ihm gruppiert wurden die Fahnen der
Stuttgarter Krieger - und Militärvereine , sowie der Bis¬
marckjugend, die trotz der großen Hitze, in großer Zahl mit
klingendem Spiele gegen 9 Uhr vormittags unter Voran¬
tritt des Bundesbanners und des Regimentsvereins der
Olgagrenadiere vom Schloßhof abmarschiert waren , sowie

ter . Seitwärts standen größere Truppenkommandos der
ReichsMhr und der Polizeiwehr . Vor dem Altar versam¬
melten sich die größtenteils in Uniform erschienenen Mit¬
glieder des Wükttembergischen Offizierskorps mit zahlrei¬
chen Generälen , Vertetern der Staatsregierung , darunter
Staatspräsident Dr . von Hieber,  und der städtischen Be¬
hörden, Angehörigen der Gefallenen mit vielen Mitglie¬
dern der Krieger -, Militär - und Regimentsvereine . Das
Niederländische Dankgebet, von der Kapelle des Reiterregi¬
ments 18 gespielt, leitete die Feier ein, worauf der Gesang¬
verein Ehrenfeld drei Lieder vortrug . Der evangelische
Stadtpfarrer Dr . Er n st hielt die Weiherede , wobei er aus
tiefsten Herzen allen denen dankte, die in dem heißen Kampf
für das Vaterland gefallen sind, und die Pflicht betonte,
dem zu leben, wofür die Gefallenen gestorben sind. Eine
Denkmalseinweihung sei eine Feierstunde , aus der Saat
und Frucht erwachsen müßten . Solle sie aber erwachsen,
dann müßten wir auf dem Wege in die rauhe , dunkle Zu¬
kunft jeder an seiner Stelle die volle und ganze Pflicht
tun . Mit dem Vaterunser schloß der Redner seine ein¬
drucksvollen Worte . Hierauf nahm Oberbürgermeister
Lautenschlager  das Denkmalen den Schutz der Stadt
mit Worten des Dankes an seinen Schöpfer, Professor
Von atz , und an alle, die zu seiner Errichtung beigetra¬
gen haben. 190 Offiziere und 1098 Unteroffiziere und
Mannschaften haben hier ihre letzte Ruhestätte gefunden,
jeder begleitet von dem Gesangverein Ehrenfeld , der heute
sein unvergeßliches Liebeswerk zum Abschluß bringe . 338
Stuttgarter sind unter den auf dem Waldfriedhof begrabe¬
nen Helden. Die Zahl der aus Stuttgart Ausmarschierten
jedoch, für die es in der Heimat kein Wiedersehen mehr
gab, nennt die Inschrift des Altarsteines mit der wuchtigen
Zahl 8500. Nachdem der Gesangverein Ehrenfeld dann
noch ein Lied vorgetragen hatte , wurden Kränze nieder-
gelegt von Oberst Baun für die Reichswehr unter dem Ge¬
löbnis treuer Arbeit für das Vaterland im Sinne und
Geist der Gefallenen , von Generalleutnant von Teichmann
im Auftrag des Württembergischen Offiziersbundes mit
dem Gebet : „Herr mach uns "frei ", von einem Vertreter der
Stadtgarde zu Pferd und von einem Vertreter der Stu¬
dentenschaft der Technischen Hochschule mit dem Versprechen,
Kämpfer zu sein wie dis gefallenen Brüder des alten und
des neuen Geschlechtes und mit der Parole : „Trotz aller
Not durch — durch!" Damit war die eindrucksvolle Feier
nach einstündiger Dauer beendet. Unter den Klängen des
Liedes „Ich halt ' einen Kameraden " rückten die Truppen
ab , denen die übrigen Teilnehmer alsbald folgten . Nach¬
mittags -war das Ehrenmal das Ziel Tausender , die ein
Wort tatsächlich wahr machten, daß der Wäldfriedhof nicht
nur den Toten , sondern auch den Lebenden gehöre.

Wetter für Donnerstag und Freitag.
Im Westen lassen die Störungen nach, im Süden und

Osten steht Hochdruck. Am Donnerstag und Freitag ist wie¬
der wärmeres und trockenes Wetter zu erwarten.

(STB .) Pforzheim , 17. Juli . Beim Wegstellen der
Ausrüstung des um 7.20 Uhr abends in den Bahnhof Pforz-
heim eingefahrenen Zuges 994 von Wildbad fiel die Frau
des Hilfsarbeiters Friedrich Cjrab infolge Rückwärtsab-
steigens und Abrutschens unter die Räder . Beide Unter¬
schenkel wurden ihr abgedrückt. Die Verletzte wurde ins
städt. Krankenhaus Lbergeführt , wo sie bald darauf ver¬
starb.

(STB .) Stuttgart , 17. Juli . Die heutige Nummer
162 der „Süddeutschen Arbeiterzeitung " ist auf Grund der
Notverordnung beschlagnahmt worden wegen eines Arti¬
kels „Kampf dem Faschismus".

Essenden KolVhMr/Mrgsk'ÄeTWe Waldkönigin', die auf schnee-
schlohweißem Reh durch die wundersame Stille reitet, ein.Helles
BächleSn zum zierlichen Pagen. Nymphen und Elfen gaukeln
im silberduftigenMondstrahlenkleidauf deinen mondübergosse-
nen Waldwiese«. Und Faune im haarigen Zottelpelz lauern
hinter Bäumen. Anemonen, Schneeglöckchen, Maiblumen läuten
sihre Hellen Blütenglöckchen. Glühwürmchen schwärmen in lieb¬
licher Johannisnacht. Das sind deine Märchen, du deutscher
Wald. Und um die schneeweiße Weihnachtszeit strolcht auch
Knecht Rupprecht im dichten Tann. Und wenn von den tau¬
feuchten Waldwiesen duftige Nebeljungfrauen die alten Baum-
riesen fröhlich umtanzen, schreitet in grauem Gewand ernst die

^Sage durch deine feierlichen Hallen oder gar — der — liebe —
Gott — geht — durch— den Wald . . .

Drum, du deutscher Wald im smaragdlichten Lenz, in der
farbensprühendenFülle des reifen Sommers, im goldprachtwe-

.benden Herbst oder in tiefverschneiter Winterstille und hauch¬
feinem Rauhreifduft, auf Berg und im fröhlichen Tal , am rau¬
schenden Meer und um lächelnde Seen, über träumender Heide
oder über fruchtschwerer Ebene — immer und überall ist dir die
Liebe des deutschen Volkes eigen, herrlich und unverbrüchlich.
Drum sei gegrüßt, du deutscher Wald!

Aus Stadl und Land.
Calw , den 18. Juli 1923.

Stenographisches.
Der Württ . Stenographenbund Stolze -Schrey hielt neu¬

lich eine Vertreterversammlung ab, die erkennen ließ, daß
auch im abgelaufenen Jahre reges Leben in den Vereinen
herrschte. Es ist aber ersichtlich, daß die stenographischen
Körperschaften ihre bisherige Arbeit ohne staatliche Bei¬
hilfe nicht mehr lange fortsetzen können. Der Jahresbericht
des Vorsitzenden entrollte ein anschauliches Bild der Ver¬
handlungen über die Einheitskurzfchrift. Der Bund hält
eine Einigung für absolut wünschenswert, ist auch bereit,
Opfer dafür zu bringen , vorausgesetzt, daß die neue Schrift
nicht einen Rückschritt darstellt und insbesondere hinsichtlich
der Schwierigkeit dem Schulunterricht keine Hemmungen
bereitet . Lebhaft bedauert wurde, daß die Gleichberech¬
tigung des Systems Stolze -Schrey an den höheren Lehr¬
anstalten noch so wenig durchgeführt ist.

Ein Gesetz zur Sicherung des Fortbestandes
der Wanderarbeitsstätten.

' Das Staatsministerium hat den Entwurf eines Gesetzes
zur Sicherung des Fortbestandes der Wanderarbeitsstätten
festgestellt, durch das den Amtskörperschaften und Gemein¬
en , die am 1. Juli 1923 Wanderarbeitsstätten unterhal¬
ten haben, auferlegt wird , diese Betriebe nur mit Zustim¬
mung des Ministeriums des Innern zu schließen. Das Ge¬
setz soll mit dem 31. Dezember 1923 außer Kraft treten.
Der Entwurf ist dem Vernehmen nach dem Landtag bereits
Lugegangen.

Wichtig für alle Nordamerikaauswanderer.
D.A.J . Einen „Appell an alle guten Amerikaner " rich¬

tet ein früherer Beamter der Schiffahrtsbehörde der Ver.
Staaten von Amerika, Albert C. Maynard  aus Cin¬
cinnati (Ohio) in der „Cincinnatier Freien Presse" vom
12. Juni . Darin heißt es : „Es ist hohe Zeit , daß treue,
loyale Amerikaner , hier geborene sowohl als auch natura¬
lisierte , welche Gerechtigkeit lieben und für gerechte Be¬
handlung eintreten , sich einmal mit den Fällen von Tau¬
senden junger Deutscher beschäftigen, die unter allerlei
Versprechungen von blanken Dollars , die sich mit solcher
Leichtigkeit in Tausende deutscher Mark verwandeln lassen,
von ihren Heimen weggelockt wurden , nur um bei ihrer
Ankunft hier wie Sklaven behandelt zu werden, zu wenig
Bezahlung erhalten und von den sogenannten patriotischen
Bürgern der U.S .A. in jeder Weise ausgenützt werden. Es

^ Das Eulenhaus.
Roman von E. Mar litt.

„Sie waren doch sonst nicht so fchutzbedürftig, Gerold; seit
wann fühlen Sie sich so schwach? Sie wußten doch meine Ein¬
willigung zu ertrotzen, als ich Ihnen die Hand meiner Tochter
verweigerte? Seit wann überhaupt fürchten Sie das Recht des
Stärkeren — sagen wir das Recht des Mächtigeren, oder—"

„Ich fürchte keinen ehrlichen Feind," erwiderte er langsam,
und seine Worte hatten eine vernichtende Schärfe. „Durchlaucht
wissen ohne Zweifel aus der Fabel schon, daß der Löwe immer
großmütig ist; ihn fürchte ich nicht als Gegner, ich fürchte die
Schlangen, die da unbemerkt heranschleichen und Unschuldige be¬
spritzen mit ihrem Gifte, Ich kann die, welche meine Gattin wer¬
den soll, nicht vor boshafter Verleumdung schützen, bevor sie nicht
wirklich mein Weib geworden, denn ich kämpfe hier mit unglei¬
chen Waffen. Mir ist trotz meines jahrelangen Hoflebens die
Intrige ein unbekannter Boden geblieben; man könnte ebenso¬
gut von mir verlangen, ich sollte eine alte assyrische Keilschrift
fließend vorlesen und übersetzen. Und, Durchlaucht, ich fürchte,
ich würde es nie lernen, auch nicht durch das hervorragendste
Beispiel."

Aber die Prinzessin schien nicht verstanden zu haben. „Oder,"
wiederholte sie, unbeirrt in ihrer Rede fortfahrend, „ängstigen
Sie sich, daß Sie der Treue Ihrer Braut erst dann sicher werden,
wenn Sie dieselbe, sozusagen, hinter dem Riegel des Gelübdes
wissen?"

„Durchlaucht haben zum Teil recht," erwiderte er höflich. „Ich
ängstige mich indes nicht um die Treue und Festigkeit meiner
Braut ; ich ängstige mich, weil ich noch nicht weiß, ob meine
Braut mir verziehen hat, daß ich mich.mit der Dreistigkeit der
Angst an ihrem Wege ausstellte, um ihr das >Ja !' gleichsam
abzumviruren" - -

Die alte Prinzeß lachte kurz auf. „Man könnte auf den ent¬
setzlichen Gedanken kommen, lieber Baron, datz, falls Ihr Fräu¬
lein Braut nicht verzeiht. Sie sich das Leben nehmen oder sonst
etwas Schreckliches tun werden."

„Das Leben nehmen? Nein! Denn ich habe ein Kind, dem
mein Leben gehört; aber ein unglücklicher, einsamer Mann würde
ich sein, Durchlaucht, denn ich liebe meine Braut !" «

Klaudine war hervorgetreten: sie tat ein paar Schritte nach
jener Tür zu, dann blieb sie stehen. Sie sah die Prinzessin dort
in dem schwarzen seidenen Pelzmantel; sie sah, wie die Fächer¬
palme über ihrem Samthute leise schwankte und wie das gelb¬
liche, magere Antlitz von der Röte unliebsamer Ueberraschung
sich färbte. — Sie muhte sich festholten an dem geschnitzten Lö¬
wenkopf des Bücherschrankes, denn die Stimme der alten Durch¬
laucht sagte in unbeschreiblich verächtlichem Tone: „Daß Sie diese
Dame lieben, Baron, ist mir noch keine Gewähr für die Charak¬
tereigenschaften derjenigen, welche die Stiefmutter meiner Enke¬
lin werden soll."

„Durchlaucht," erwiderte er schneidend, „wollen vermutlich
noch einmal von mir hören, daß ich für mich ganz allein das
Recht beanspruche. Leonies Erziehung zu leiten. Auf welche
Weise das geschieht? Nun, ich übernehme mit Freuden die Ver¬
antwortung! Diejenige, welche Mutter des Kindes sein wird, ist
in meinen Augen das edelste, das beste, das selksstloseste Wesen
der Erde! Niemals sind auch nur ihre Gedanken von dem Pfade
abgewichen, den Sitte und Ehre dem Weibe vorzeichnen, nie, das
weiß ich. Meine Braut maH in ihrer Liebe für die kranke Freun¬
din vergessen haben, daß tausend hämische, neidische Zungen be¬
müht waren, an ihrem Tun und Lassen zu deuteln und zu drehen;
in meinem  Herzen steht sie darum nur höher. Vor den Augen
der Welt die Ehrbare zu spielen, das ist sehr leicht, Durchlaucht;
aber allein, gestützt auf den Mut eines guten Gewissens, der Welt
zu trotzen, die uns vernichten möchte— fest zu bleiben ig

was man für Recht erkannt, und doch zu wissen, man wird falsch
beurteilt — fest zu bleiben, indem man unter allen Umständen
die Pflicht erfüllt, die man aus ehrlicher Zuneigung übernahm
und wäre es auch nur die von vielen angezweifelte Pflicht de,
Freundschaft, dazu gehört Seelenreinheit und ein starker Cha¬
rakter, Eigenschaften, die ich bis jetzt vergeblich in —"

.Kothar!" schrie Klaudine auf. Vor ihren Augen schwankte
das Kuppelgewölbe von Glas ; es war, als ob der Boden, auf
dem sie stand, zu wogen beginne. Dann fühlte sie sich umfaßt, und
„Klaudine!" scholl es in ihr Ohr.

„Sei nicht so hart," flüsterte sie, „sei nicht so hart ! Er ist so
schwer, der Gedanke, andere grollend zu wissen, wenn das Glück
so allmächtig auf uns hereinvricht!"

Sie waren allein. Sie sah ihn jetzt an mit ihren blauen, in
Tränen schimmernden Augen. „Kein Wort," sagte sie und legte
ihm die kleine Hand auf den Mund, „kein Wort. Lothar — jetzt
fft's nicht Zeit, glücklich zu sein. Ich weiß genug und — dort
drüben sitzt der Tod."

„Aber du wirst dem Wunsche der Sterbenden nicht wider¬
sprechen?" bat er demütig.

„Ich werde nicht widersprechen."
„Und wir fahren heim in unser stilles Neuhans, Klaudine?"
„Nein," erwiderte sie bestimmt, „o nein! Ich gehe nicht von

ihr, die so schwer um mich gelitten, solange sie am Leben ist. Ich
fürchte mich nicht mehr, denn ich weiß jetzt, daß du und ich zu¬
sammengehören für immer, daß du mir vertraust und an mich
glaubst, immer, ohne Wanken. Und du — du reisest indes; noch
einmal gebe ich dir Urlaub; und dann, wenn du zurückkehrst,
wenn mein Herz sich wieder freuen kann, wenn ich glaube, das
Recht zu haben, glücklich zu sein — dann werde ich zu dir
kommen."

(Fortsetzung folgt .)



(SCB .) Stuttgart . 17. Juli . Don der Bodenschnsid Lei l
Schliersee ist der 23jährige ledige Schneider August Vogel
von hier tödlich abgestürzt.

(SCB .) Untertürkheim, 17. Juli . Bei der Verladung
von Sauerstofflaschen in der Chemischen Fabrik Griesheim
explodierte eine Flasche. Durch die Explosion wurde ein
21jähriger Hilfsarbeiter sofort getötet. Untersuchungzur
Klärung der Schuldfrage ist eingeleitet.

(SCB .) Reutlingen , 17. Juli . Vom Alten Lichten-
stsin ist die 21 Jahre alte Hilde Binder von Ditzingen
OA. Leonberg  abgestürzt. Sie wurde in das Bezirls-
krankenhaus eingeliefert, wo schwere Ripppenbcüchefest-
gestellt wurden.

(SCB .) Horgen OA. Rottweil , 17. Juli . Am Samstag
nachmittag ging ein Hagelwetter  über einen Teil un¬
serer Markung (in der Richtung gegen Flözlingen und
Zimmern) nieder. Es richtete besonders an den schön steh¬
enden Halmfrüchten großen Schaden an. Weizen und Din¬
kel find teilweise bis zu 90 Prozent vernichtet.

(ECB .) Oehringe«, 17. Juli . Ein Opfer seines Berufs
ist am Samstag der hiesige Stationsschaffner Geiger ge-

l worden. Beim Abspringen blieb er mit den Kleidern
hängen und geriet unter die Räder, die über ihn weggin¬
gen, so daß der Tod sofort eintrat.

(SCB .) Sigmaringen , 17. Juli . Der 63 Jahre alte
Landwirt Otto Bosch von Bilfingen legte sich im Tunnel
gegen Jnzigkofen zu auf die Eisenbahnschienen, wo er mit
abgetrenntem Kopfe und abgetrennten Armen von einem
Bahnarbeiter aufgefunden wurde.

(SCB .) Eerabronn, 17. Juli . Auf dem Friedhof zu
Blaufelden erschoß sich der ledige Landwirt I . Gröber.
Was den Unglücklichen in den Tod getrieben hat, ist un¬
bekannt.

Geld -» Volks - und Landwirtschaft.
Der Kues der Reichsmark.

Der Dollar galt gestern 217 055 -K»der Schweizer Fran¬
ken 37 970

Miirkte.
(SCB .) Stuttgart , 17. Juli . Dem Dienstagmarkt am

Vieh - und Schlachthof  waren -»geführt: S1 Ochsen, 35

Bullen, 237 Jungbullen, 200 Jungrinder, 188  Kühe, 418 Kälber.
347 Schweine, 34 Schafe. Unverkauft blieben 3 Ochsen, 1 Bullen-
27 Jungbullen, 20 Jungrinder , 30 Kühe, 19 Schweine. Erlös aus
je 1 Pfund Lebendgewicht in Tausenden von Mark: Ochsen l.
21—23 (letzter Markt 19- 21), II. 17—19 (15,5- 17,5) ; Bullen
I. 18—19 (18,5—20), ll. 15—17 (16- 18) ; Jungrinder I- 20- 22
(unv.), N. 16—19 (17,5—18,5), III. 13—15 (14- 16) ; Kühe I.
17—19 (16- 18), !l. 12—15 (12—15). Ili. 9—11 (9,5- 11) ; Kälber
l. 29- 32 (26—27), ». 26—28 (23- 25), lll. 23—25 (21—22,8) ;
Schweine I. 33—34 (28- 29), II. 29—32 (26—27), III. 26—28 (22
bis 25). Verlauf des Marktes: Langsam. Ueberstand.

(SCB .) Balingen , 17. Juli . Dem Schweinemarkt
waren zugeführt 298 Milchschweineund 1 Läufer. Der
Handel war schleppend. Ein kleiner Rest blieb unverkauft.
Der Preis für ein Milchschwein betrug 500 000—1200 000
Mark, der Preis für ein Läufer 3 000000.

DU «rtltchrn KUln- andrlS- rNs« dLrsni l>lbstv« fi«ndlich nicht an d«n » >rs»n- IM»
GroßhandiUpreisen gemesienw»rd»n. da sür i»n« nach dt» so», wirtschaftlich«» Bertrhr»-
tostin in Zuschlag lamm«». D . Schrtstl.

Für di« vchristNttun» »«rantwartlich: Otto « » Itmann,  Laim.
Druck und Verlag der A. Oelschlüser'schen Buchdrucker«!, Talw.

Deckenpsronn.Melstaum-
Wz-Verkaus

2m schriftlichen Ausstreich werden verkauft:
Los 1 vom ob. Wald 34 Fm. schöne Fo. und

6 Fm. Fi.
Los2 vom unt. Wald 2 Fm. Fi. und 20 Fm. Ta.

Angebote zu den Landesgrundpreisen vom1. Nov. 1922
lind bis Mittwoch, den 28. Juli 1928 nachmittags2 Uhr
beim Schultheitzenamt einzureichen.

Auszüge erteilt Waldmeister Dongus hier.
Gemeinderat.

1.
Um das Handwerk vor weiteren schweren Vermögens»

schgdigungen infolge der Geldentwertung nach Möglichkeit
zu schützen, veranstaltet das Landesgewerbeamtauf Wunsch
auch hier  einen Kurs von 2 halben Tagen über nach-
-stehcnde, wichtige Gebiete:
1. Kalkulation unter Berücksichtigung der Geldentwertung.
2. Die wichtigsten Grundsätze des bürgerlichen Recht, über

Lieferungsverträge, Zahlungsbedingungen usw.
S.Wirtschaftliche und technische Gesichtspunkteneuzeitlicher

Geschäftsführung.
Anmeldungen sind bis spätestens 22. ds. Mts. zu richten

an Fritz Schüler, Bahnhosstratze.

Hochzeitseinladung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und

Bekannte zu unserer am Samstag , den 21. Füll
1923 inGechtngen  im Gasthaus zur „Krone-
stattfindenden

Hochzeitsfeier
freundlichst einzuladen.

Karl Riehm , Maurer in Gechingen,
Pauline Herdter in Stammheim.

Kirchgang 12^ Uhr in Gechingen.
Ol

1 Liebenzell.
Hotel „Kurpark ".

Ab Mittwoch,  den 18. ds . Mts.

- Hotel-u.Restmationsbelrieb
^ bis auf Weiteres

Josef Sommer . L

Mklkl MsW MWlt
färbt und reinigt alles schön und gut.

Annahmestelle: W. Euteuina uu,

Fs/ ' örArgsks,

kernsprectier 163.

l

levKO-, vdio sorr^aNkkIllllt
äffMKä . OSI -äSILdlUSW.
Still » » 8 » kvrck« e»» g Idsrck « lit »« l>» » »ck
. » »Iü » ckI»»I>» Nit »». — tt » rvorr » s . nck,
»l . NI . . . » mit Sp . I» »- » »ck
Lrrtlil » »»«» » Solo »- «. U» tt >1«»<I» il>pt . s

La»»»>Scü«»tUcü« ckb/aürt«»vo»
« « «» una « Leu Re« voux

«Ick vniet»««»»»ck-Oet
»ui»

v»ck ck«r«>V«rN«ta«

in Paul Olpp, lllarirtplade.

Sshnis-VersttWltT
Wegen Entbehrlichkeit verkaufe ich am Samstag,

den 21. Juli 1923 nachmittags1'/, Uhr in der Badgaffe
Nr . 364 bei Pantine Schaible gegen Barzahlung:

Frauenkleider , Weißzeug , Küchenge¬
schirr, Schreinwerk : 3 Kleiderkästen,
1 Harmonium , 1 Kommode , Stühle,
1 Koffer ; Waschmange , etwas Bett¬
zeug, 1 Nähmaschine mit Handbetrieb,
Fleischhackmaschine, 1 Kinderherdle , so-
wie Sonstiges.

Liebhaber sind eingeladen
Stadtinv . Kolb

llüü IlllV, eiiWlrngM üenottmcllllkt kV.ü. n.
erlectixt ^ vissentistt unä su günstigen öeälngungen sämtliclle bünkZesclikttlictien Amgelegentieiten, so äie
Vemmliüg von Meiningen.—Kunnlune von lonkgelüer.—ün- vnü Verknuk von lverlvnoieren.

Vermietung von Icilkonkköcvern in neuervauter wdikummer. —Selüveciuei.

«

Mit sofortiger Wirkung
treten folg. Preise in Kraft:
1 Brötchen, Wecken
usw. 730 Mark

1 Pfd . Weiß¬
brot 8000 „

1 Kg. markenfreies
Schwarz¬
brot 13500 »

Süßes oder mürbes
Gebäck per Stück

85Ü
18 Gr. Hefe 1000 *

JarlcheoMfleit-
»Milt LM

Außerordentliche
Generalversammlung
am Sonntag, den 22. Full,
nachm. 5 Uhr. bei Bäcker¬
meister Lutz (Badstraße).

Tagesordnung:
1. Abstimmung über den Be¬

schluß des Vorstands und
Ausfichtsrats betr. Abän¬
derung von Z 22, Absatz
2, Satz3 (Auflösung des
Vereins) der Statuten.

2. Sonstiges.
Vorstandu. Auffichtsral.

Gesucht
tüchtiges, älteres

MW«
bei hohem Lohn und guterBe-
handlungf.kleinen Haushalt.

Frau L. Kistowski»
Ritterdrogerie Calw.

MWcngeW!
Aus 1. August oder später

sucht jüngeres, kräftiges

Mädchen
für Küche, Haushaltung und
Gartenarbeit. Gute Behand¬
lung, zeitgemäßer Lohn zu¬
gesichert: zu Familie ohne
Kinder,Ladengeschästb.Calw.

Angebote erbeten unter B.
B . 163 an die Geschäftsstelle
ds. Bl.

Schweine-
fiitterer
gesucht.

Schwarzwaldheim
Schömberg,

Station Liebenzell.
660 - 800 Liter guten

Mimst
zu Lausen gesucht.

Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Original „liep."
VollMgeleken

ltocv-iinü
NelMMllte

lür Usus unä üeverbe.
Llektroverk

lledr. killing tl. li,
Ousslinxen 48 IVürtt.

Vertreter gesackt.

Ealw , den 17. Juli 1923.

Todesanzeige.
Unsere liebe Mutter, Großmutter und

Urgroßmutter

<4*Marie Schlotter
H Finimermanns-Witwe

ist heute nach schwerem Leiden sanft verschieden.
2m Namen der Hinterbliebenen

Familie Gottlob Schlotter.
Beerdigung Donnerstag nachmittag5 Uhr.

Hirsau , den 17. Juli 1923.

Todes -Anzeige.
Tieferschüttert teilen wir Verwandten,

Freunden und Bekannten mit, daß unser
lieber unvergeßlicher Sohn, Bruder, Schwager
und Onkel

1 - EM M
nach langem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden im Alter von 26 Jahren sanft ent¬
schlafen ist.

2n tiefem Leid
Familie Bock.

Beerdigung Donnerstag, den 19. Juli,
nachmittags' /,4 Uhr.

Talmühle , den 17. Juli 1923

Montag Abend V,11 Uhr entschlief
nach kurzem Krankenlager unser lieber Vater
und Großvater

LH. p . Mathews
im Alter von 78 Jahren.

Familie L IVengen-Malhews.
Beerdigung Donnerstag, den 19. ds., 2 Uhr

ab Rathaus Holzbronn.

Wir suchen sür einen Büro -Angestellten

besseres möbl. Zimmer
für kürzere Zeit und erbitten uns Angebote
Verlag des „Calwer Tagblatt ".

Schreibfräulein
mit rascher Auffassungsgabeund guter Allgemeinbildung,
perfekt auf Mercedes-Schreibmaschine, gewandt in Steno¬
graphie sür

sofort gesucht.
Offerte unterA. B. 164 an die Geschästsst. ds.Bl erbeten.
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